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Vorwort

Liebe Leserinnen und Leser von „Bibel für heute“,

herzlichen Glückwunsch, wenn Sie sich mit „Bibel für heute“ ans Lesen der Bibel machen. Ja, Bibelleser sind wirklich zu beglückwünschen. So sagt es die Bibel selbst in Psalm 1. Dessen Einleitung lautet wörtlich: „Glückselig die Person, von der Folgendes gesagt werden kann …“ (V 1). Und dann wird uns ein Mensch geschildert, der mit Vergnügen und Freude täglich Gottes Weisungen liest und bedenkt, ja: sie auswendig lernt, sodass sie ihm zu Herzen gehen (wörtlich: „die Weisung Tag und Nacht vor sich hin murmelt“; V 3). Sodann wird der Bibelleser mit einem Baum verglichen – er grünt, blüht und trägt Frucht deshalb, weil er sich stets mit frischem Wasser versorgt. Das tut er über „gegrabene Wasserkanäle“ (so die Bedeutung von hebräisch „peleg“), welche die lebendige Quelle anzapfen. Bibellesen ist demnach wie Kanäle anlegen, durch welche das Wasser des Lebens zu uns fließt und uns mit dem versorgt, was wir brauchen, um die Erfüllung des ­Lebens zu finden. Ja, Sie sind wirklich zu beglückwünschen, wenn Sie sich in Gottes Wort Stärkung des Glaubens an Jesus Christus holen, wenn dadurch Ihre Wurzeln tief, fest und stabil werden, und Ihr Glaubensleben aufblüht. Das ist Segen für Ihr eigenes Leben, und es wirkt auch ansteckend auf Ihre Umgebung.

Die Erklärungen und Impulse zu den täglichen Textabschnitten nach dem ökumenischen Bibelleseplan für 2027 stammen von vielen verschiedenen Autorinnen und Autoren. Sie finden eine Liste ihrer Namen am Ende des Buches und können auch mit ihnen in Kontakt treten. Aber vor allem: Lassen Sie sich von der Vielfalt, Tiefe und Weite des Wortes Gottes faszinieren und tauchen Sie ein in die Wohltat einer täglichen „Wasserversorgung“. Herzlichen Glück- und Segenswunsch Ihnen!

Klaus Jürgen Diehl (Redaktion der Auslegungen des NT)

Dr. Andreas Käser (Redaktion der Auslegungen des AT)




Neujahr, 1. Januar Psalm 8

Die Herrlichkeit Gottes ist das Thema dieses Psalms. Und dieses Thema bestimmt zugleich seine Struktur. Der Refrain (V 2; 10) betont, dass die Größe Gottes auf der Erde genauso bekannt ist, wie im Himmel. Im Kontrast dazu steht der kleine Mensch. Der Unterschied zwischen Gott und Mensch versetzt David in ehrfürch­tiges Staunen.

● Dass Gott Kinder gebraucht, um gottlose Menschen zu bezwingen, hat David selbst erlebt. Als er mit Gottes Hilfe Goliath besiegte, war er noch ein Junge. Auch Josef, Samuel und Daniel waren Kinder, als sie von Gott in Dienst genommen wurden. Und Gottes Vorliebe für schwache Menschen brachte ihn schließlich dazu, selbst als Säugling zur Welt zu kommen.

● Davids Staunen geht über seine persönliche Gotteserfahrung hinaus. Der Sternenhimmel lässt ihn anbeten. Manche lehnen den Gedanken, dass Gott an seinen Werken zu erkennen ist, als „natürliche Theologie“ ab. Doch David ist (wie Paulus in Röm 1,20) überzeugt, dass die Schöpfung auf den Schöpfer hindeutet.

● Aus der Erkenntnis der Größe Gottes entsteht das demütigende Gespür der eigenen Niedrigkeit. Was sind wir schon? Staub der Erde! – Und trotzdem von Gott geliebt. Er schuf uns als sein Ebenbild und legte viele seiner Eigenschaften in uns hinein. Wir Menschen haben darum unverlierbare Würde, weil Gott sie uns zuspricht. Das hat Auswirkungen auf unser christliches Menschenbild, besonders auch am Anfang und am Ende des Lebens.


[image: ] Vergleiche die Erschaffung des Menschen in 1 Mose 2. Was sagt dieser Bericht über unseren Platz in der Welt?


● Gott vertraute uns seine wundervolle Schöpfung zur Pflege an. Aus Ehrfurcht vor ihm sollen wir alle vier Lebensbereiche der Welt schützen: zu Land die Haus- und die Wildtiere, am Himmel die Vögel und zu Wasser die Fische. Auch diese wichtige Aufgabe ist Teil unserer Würde.




Das erste Buch Mose

Wo kommen wir her? Wo gehen wir hin? – Von allen Lebewesen auf der Erde stellt nur der Mensch solche Fragen. Und er tat es schon immer. Die Bibel erzählt deshalb die Geschichte der Welt von Anfang bis Ende, von der Schöpfung bis zum himmlischen Jeru­salem. 1 Mose nimmt uns mit auf die Reise zum Anfang der Welt (daher der hebräische Name „Bereschith“, „Am Anfang“, oder der griechische, „Genesis“, „Entstehung“). Wie hat Gott diese Welt eigentlich gemacht und wie hat er sie sich gedacht? Warum ist sie nicht mehr so, wie sie sein sollte? Welche Rolle und welchen Auftrag hat der Mensch? Und wie ist das Volk Israel entstanden – und warum? Die Antwort gibt die „Genesis“ in zwei großen Teilen: 1. Die Urgeschichte (Kap. 1–11), 2. Die Geschichte der Entstehung des Volkes Israel.

Die Urgeschichte

Die Urgeschichte berichtet, wie Gott die Welt – sehr gut (!) – erschaffen hat und den Menschen zum Bewahrer der Schöpfung ernannt hat (1–2). Doch dann passiert die Katastrophe: Das Böse taucht auf, der Mensch kündigt Gott die Treue und will sein wie Gott – der Sündenfall (Kap. 3)! Seitdem der Mensch vom Baum der Erkenntnis von Gut und Böse gegessen hat, weiß er nicht nur, was böse ist. Er ist auch fähig und willens, es zu tun – mit drastischen Folgen: Neid und Mord, abgrundtiefe Bosheit, die Gott dazu bringt, die Menschheit durch die Sintflut zu zerstören und mit der Familie Noahs noch einmal neu zu beginnen (6,5-9). Das Problem des Menschen ist damit aber nicht gelöst. Er will immer noch sein wie Gott und baut den Turm zu Babel (Kap. 11). In diese Geschichte verwoben erklärt die Urgeschichte, wie die Welt so wurde, wie sie ist: Die Entstehung der Landwirtschaft, das Entstehen der Völker, die Entstehung der verschiedenen Sprachen und die Entwicklung urbaner Kulturen. Am Ende muss Gott eingreifen, um die Macht der Menschen zur (Selbst-)Zerstörung zu begrenzen. Die Urgeschichte endet im Desaster. Der Mensch ist ein scheinbar hoffnungsloser Fall.

Die Geschichte der Entstehung des Volkes Israel

Gott startet eine neue Geschichte! Von der prähistorischen Zeit kommen wir ins frühe 2. Jt. v. Chr. und finden eine lokalisierbare Geografie und Kulturen, deren Hinterlassenschaften wir heute in Museen anschauen können. Diese neue Geschichte ist die der Heilung der Beziehung zwischen Gott und dem Menschen, der Erneuerung und Erlösung – Gottes Heilsgeschichte. Der Rest der Bibel erzählt diese beiden Geschichten zu Ende. Brennpunkt beider Geschichten ist die Kreuzigung und Auferstehung Jesu Christi, Zielpunkt das himmlische Jerusalem. Aus dem, was der Mensch vermurkst hat, wird Gott noch etwas viel Größeres machen, als wir uns überhaupt vorstellen können.

Aber diese zweite Geschichte fängt klein an mit der Berufung eines einzelnen Menschen: Abraham, dessen Vater sich schon entschied, aus Ur in Chaldäa (südliches Mesopotamien) auszuwandern und nach Kanaan zu ziehen. Über vier Generationen hinweg wird die Familiengeschichte in drei großen Erzähleinheiten ausführlich berichtet: die Abraham-Geschichte (Kap. 12–23), die Isaak-Jakob-Berichte (Kap. 24–36) und die Josef-Geschichte (Kap. 37–50).

Gottes Mittel gegen die Sünde ist der Segen. Schon von Anfang an ist Segen der Zentralbegriff im 1. Buch Mose (1,28: „Und Gott segnete sie und sprach zu ihnen: Seid fruchtbar und mehret euch und füllet die Erde …“) – der Mensch soll mit zahlreichen Nachkommen und der Herrschaft über die Erde gesegnet sein. Gegenüber Noah wiederholt Gott diesen Segen wortwörtlich (9,1). Nun wird Abraham dieser Segen – Nachkommen und Land – verheißen. Gott schließt mit ihm einen Bund (12,1-3; 13,14-18; 15). Die Weitergabe dieses Segens an die kommenden Generationen wird das große Thema der Isaak- und Jakob-Erzählung sein.

Abraham wird zum „Vater des Glaubens“ (vgl. 1. Mose 15,6) – auch für Paulus (Röm 4; Gal 3,6 ff; 4,21 ff) – und zum Vorbild, wie dieser Glaube sich praktisch in seinem Leben auswirkte (Röm 4,18 ff; vgl. Hebr 11,8 ff). Die Geschichte dieser Erzväter und -mütter zeigt ­allerdings, dass auch dieser neue Versuch Gottes mit ganz „normalen“, d. h. sündigen, versagenden Menschen geschieht. Dennoch: Nun hält Gott um seiner Treue willen fest an seinem Bund und lässt sich durch die Untreue der Väter nicht von seinem Heilsweg abbringen.

Die Josef-Geschichte zeigt schließlich, warum sich die Israeliten in Ägypten niederlassen und später von dort befreit werden müssen – sie bildet damit den Übergang zu 2. Mose. Und sie zeigt, wie Gott verborgen, aber zielgerichtet die Geschichte lenkt, und wie er auch aus dem „Bösesten Gutes entstehen lassen kann und will“ (D. Bonhoeffer).




Samstag, 2. Januar 1. Mose 1,1-13

● Die Schöpfung. Dieser theologisch gewichtige Text ­versichert uns: Es war Gott, der diese Welt geschaffen hat. Und als ihr Schöpfer ist er auch der Herr dieser Welt, mag es manchmal auch anders scheinen.

● V 1-2: Überschrift (V 1) und Ausgangspunkt (V 2). Am Anfang steht Gottes mächtige Hand und sein wirkmächtiges Wort. Er, der lebendige Gott, ist der Erschaffer von Himmel und Erde. Das NT bezeugt eine Erschaffung aus dem Nichts (Hebr 11,3). So abstrakt aber redet der Hebräer nicht. Er formuliert stattdessen: Die Erde war Tohuwabohu, eine Rohmasse. Und wie ein Adler über seinen flügge werdenden Jungen „schwebt“, stets bereit, helfend einzugreifen (so das Bild in 5 Mose 32,11), so „schwebt“ (das gleiche Wort!) auch der Geist Gottes über der angehenden Schöpfungsmasse in angespannter Bereitschaft, sofort zur Umsetzung zu schreiten, sobald Gottes Wort ergeht. Auch heute noch bewirkt der Heilige Geist die Umsetzung von Gottes Wort.

● V 6-13 schildern die ersten drei Schöpfungstage. Gleich Feiertagen, die jeweils schon am Vorabend beginnen (vgl. auch Sonnabend oder Heiligabend als Beginn des Sonntags und des Weihnachtsfests), bilden „Abend und Morgen“ die Tage. Zunächst erschafft Gott die „Räume“, die er dann in den Folgetagen bevölkert: am ersten Tag das Licht, am zweiten Wasser und Himmel, am dritten Land und Pflanzen. Gott spricht und es geschieht (vgl. Ps 33,9). Aus dem Chaos des Anfangs wird Kosmos – durch Gottes Hand wohlgeordnete Welt. Am Ende wird er sein Werk betrachten und die Note „sehr gut“ vergeben.

● Das Bekenntnis, dass Gott der Schöpfer ist, wird in allen Teilen der Bibel bezeugt (Psalmen, Propheten usw.) und gehört zu den wesentlichen Glaubensaussagen. Es bringt uns ins Staunen über Gottes Größe und Macht. Aus ihm können wir heute Vertrauen über Gottes Sorgfalt und Fürsorge schöpfen. Und wir können gewiss sein: Er hält seine Welt in seinen Händen.




Sonntag, 3. Januar Psalm 100

Psalm 100 könnte als Sehnsuchtsseufzer aller Christen über dem neuen Jahr stehen: „Erkennt doch, dass der HERR Gott ist!“ (V 3).

● Um ihn richtig zu verstehen, muss man wissen, dass überall, wo Luther das großgeschriebene HERR verwendet, im hebräischen Original der Gottesname „Jahwe“ steht. Um diesen Gott und Herrn geht es! Und zwar in Abgrenzung zu allen anderen Göttern und Gottheiten. Nur ihm – Jahwe – soll die ganze Welt zujubeln!

● Es ist faszinierend, dass der Psalm zwar ein liturgisches Lied für das Dankopfer am jüdischen Tempel ist, zugleich aber eine solch globale Perspektive einnimmt. Reicht es nicht, dass Israel seinen Gott verehrt? Und können andere Völker nicht bei ihren religiösen Überzeugungen und Praktiken bleiben?

● Der Psalm klingt diesbezüglich für moderne Ohren unverschämt. Er preist den Gott, der die Israeliten zu seinem Volk erwählt und sich in ihrer Geschichte offenbart hat (V 3). Ihre Freude, zu seiner Herde zu gehören, wird deutlich. Zugleich aber geht der Psalm wie selbstverständlich davon aus, dass Israels Gotteserfahrung Relevanz für alle Nationen der Welt hat.


[image: ] Gesamtbiblisch wird klar, dass Gott schon immer die ganze Welt zu sich zurückführen wollte. Lesen Sie in Apg 10,34-48, wie Gott die Mauer zu den heidnischen Völkern einreißt, damit alle, die ihm glauben, gerettet werden.


● Wer heutzutage daran festhält, dass nicht jeder Glaube gleich gut ist und nicht alle Religionen zum selben Ziel führen, gilt schnell als intolerant. Dennoch lohnt es sich, an dieser Wahrheit festzuhalten. Nicht aus Sturköpfigkeit, sondern aus der Erfahrung: Nur Jahwe ist wahrhaft „freundlich“, nur „seine Gnade währet ewig“, nur „seine Wahrheit“ besteht für immer.




Montag, 4. Januar 1. Mose 1,14-25

● Der heutige Abschnitt handelt von den Schöpfungstagen vier bis sechs. Während Gott an den ersten drei Schöpfungstagen die entsprechenden Lebens- und Seins-Räume erschuf, füllt er sie nun mit deren Hauptvertretern: am Tag vier Gestirne in den Lichtraum von Tag eins, am Tag fünf Fische und Vögel in den Wasser- und Himmels-Raum von Tag zwei, und am sechsten Tag Landtiere und den Menschen in den Raum von Land und Pflanzenwelt von Tag drei.

● Tag vier – Gestirne (V 14-19): Zwei Aussagen sind wesentlich: zum einen, dass Sonne, Mond und Sterne (nur) als Lichter gesetzt sind. Ihre von Gott zugewiesene Aufgabe ist es zu leuchten. Sie führen kein Eigenleben und sie haben keine göttliche Macht. Ihre Anbetung als Gottheiten, wie über die Zeiten häufig praktiziert, führt ins Leere und ist Götzendienst. Sie haben keinerlei Einfluss auf den Menschen (außer über die Strahlung und Helligkeit, vgl. Ps 121,6). Deshalb lehnt die Bibel auch konsequent eine Astrologie ab (z. B. Jes 47,13 f). Doch haben die Himmelskörper ordnende Funktion: Sie schaffen Rhythmen, und ermöglichen damit Struktur und Klarheit in Zeitabläufen.

● Tag fünf – Fische und Vögel (V 20-23): Nun werden Luft und Wasser mit Leben gefüllt. Gott beurteilt das Ergebnis seiner Kreativität als gut. Der Segen, den Gott über Vögeln und Fischen ausspricht, ermöglicht die Vervielfältigung von Leben. Mehrung des Lebens steht unter Gottes Segen.

● Tag sechs – Landtiere und Menschen (V 24 ff): Nunmehr sind die Landtiere an der Reihe. Mit „Gewürm des Erdbodens“ sind Mäuse, Reptilien, Insekten, Weichtiere und Ähnliches gemeint. So gliedert sich die Tierwelt also in domestizierbare Tiere (Nutztiere), in Kleintiere sowie in Wildtiere. Doch noch strebt alles auf den Höhepunkt zu, der Erschaffung des Menschen. Dazu kommen wir morgen.




Dienstag, 5. Januar 1. Mose 1,26–2,4 a

Die Erschaffung des Menschen überbietet die gesamte bisherige Schöpfung und erhält das Gütesiegel Gottes – „sehr gut“ (V 31).

● V 26: Für die Aufforderung „lasst uns machen“ (V 26) werden drei Interpretationsmöglichkeiten vorgeschlagen: (1) Gott spricht im Majestätsplural von sich; (2) er konferiert im himmlischen Thronrat (vgl. Hiob 1,6 a); (3) er berät sich innerhalb der göttlichen Trinität von Vater, Sohn und Heiligem Geist. Indem das NT bezeugt, dass Jesus Christus vor der Schöpfung von Ewigkeit her war (Kol 1,15-17), ist die dritte Variante naheliegend.

● V 27: Der Mensch wird als Ebenbild Gottes erschaffen. Das ist im Tiefsten ein Beziehungsbegriff und besagt: Der Mensch ist auf Gott hin angelegt, er ist mit Beziehungs- und Kommunikationsfähigkeit geschaffen, um mit Gott persönliche Beziehung haben zu wollen und zu können. Mann und Frau – in Komplementarität – bilden insgesamt das Menschsein ab.

● V 28: Der Mensch wird von Gott mit dem Kulturauftrag versehen. Für die Erhaltung und die Gestaltung der Welt erhält er den ausdrücklichen Segen und damit die persönliche Unterstützung Gottes. Dieses Segenswerk kann der Mensch als Mann und Frau nur gemeinsam angehen. Der Kulturauftrag ist gebunden an Zusammenarbeit in Gemeinschaft. „Untertan machen“ und „Herrschen“ bedeuten Hege, Pflege, Bewahrung. Das hat nichts mit Ausbeutung zu tun.

● V 29 f: Mensch und Tier werden verschiedene Bereiche der Pflanzenwelt zugeordnet, sodass es nicht zur Nahrungskonkurrenz kommt. Diese Ordnung wird allerdings nach dem Sündenfall gestört, sodass dem Menschen als Notverordnung schließlich – nach der Flut – sogar der Fleischgenuss zugestanden wird (1 Mose 9,3 f).

● 1 Mose 2,1-4 a: Der siebte Tag begründet die Sabbatruhe. Die Schöpfung kommt erst mit dem Ruhen Gottes zur Vollendung. Unser menschliches Tagwerk kommt erst in der gottesdienstlichen Anbetung zur Abrundung.




Mittwoch, 6. Januar Psalm 72

Warum nur ist die Welt so voller Leid und Elend? Nur wenige Tage ist das neue Jahr alt und schon sind Tausende in den Kriegen der Welt gefallen und Kinder in den Armen ihrer Mütter verhungert! Auf diese quälende Menschheitsfrage gibt auch Salomo in seinem Psalm keine Antwort. Stattdessen drückt er die tiefe Sehnsucht aus, dass Recht und Gerechtigkeit herrschen sollen.

● Psalm 72 ist zunächst ein Königspsalm, eine Fürbitte für den Herrscher, dem die Rechtsprechung anvertraut ist. Möge er so gerecht wie möglich regieren, dem Recht treu bleiben und echte Gerechtigkeit üben. Das ist auch heute noch ein gutes Gebet für die Mächtigen, die so oft anders handeln.

● Der Beter Salomo ist sich sicher: Ein Volk, das gerecht regiert wird, blüht auf, und ein Land, in dem das Recht herrscht, wird schöner (V 3.6.16). Wie befreiend wäre es, in solch einem Königreich zu leben! Ein König, der so gut und gerecht regiert, müsste ewig leben (V 5) und sollte die Herrschaft über die ganze Welt in Händen halten (V 8). Ja, das wäre himmlisch!

● Damit ist deutlich, dass in dem Psalm mehr steckt als eine fromme Fürbitte für einen menschlichen Fürsten. Kein Mensch kann je die ganze Erde beherrschen, niemand wird für alle Generationen regieren. Warum? Weil keiner so gut und gerecht ist, dass er die Maßstäbe von Gottes Gerechtigkeit erfüllt. Unsere Welt braucht einen anderen König. Einen, der nicht „von dieser Welt“ ist.

● Am Ende ist für Salomo klar: Nur Jahwe tut solche Wunder (V 18). Der König, für den hier gebetet wird, ist in Jesus Christus in unsere Welt gekommen. Mit ihm hat ein neues Friedensreich begonnen – Frieden zwischen Gott und Menschheit. Und wenn er einst wiederkommt, wird das Zeitalter des ewigen Friedens auf Erden anbrechen. Nicht früher, aber auch keinen Augenblick später (vgl. dazu Jes 9,1-6 und Offb 21,1-5).




Donnerstag, 7. Januar 1. Mose 2,4 b-17

Der Mensch als lebendige Seele

● Mit unserem heutigen Abschnitt beginnt die Paradieserzählung. Während Kap. 1 Gottes Schöpfungshandeln in einem schematischen Überblick vor Augen führte, werden uns jetzt in Form einer Erzählung die Bedingungen des Menschseins vor Augen geführt. Spannungen zwischen diesen beiden Abschnitten haben mit der Art der Darstellung zu tun. Die Paradieserzählung klärt das Verhältnis des Menschen zum Mitmenschen, zum Tier, zur Natur und – ganz zentral – zu Gott.

● Die erste und entscheidende Aussage über den Menschen betrifft sein Verhältnis zu Gott (V 7). Gott erschafft den Menschen: Schöpfer und Geschöpf sind kategorial voneinander unterschieden wie Töpfer und Ton (Jer 18; Röm 9,20 f). Dass der Mensch aus Staub und Erde gebildet ist, hat Bedeutung für seinen Anfang wie für sein Ende: Der Erdling ist aus sich selbst nicht lebensfähig, und wird nach dem Leben wieder zu Staub und Erde.

● Durch Gottes Leben spendenden Geist wird der Mensch zu einer lebenden Seele („nefesch“). Anders, als später die Griechen, die sagen: „Der Mensch hat eine Seele“, formuliert das AT: „Der Mensch ist eine Seele“. Das hebräische Wort „nefesch“ bedeutet: Kehle, Rachen, Schlund, Speise- und Luftröhre – die Aufnahmeorgane des Menschen. Der Mensch ist, theologisch gesehen, quasi ein Aufnahmeorgan: Er ist stets bedürftig und angewiesen auf etwas von außerhalb seiner selbst – auf Wasser, auf Nahrung, auf Luft und ganz und gar auch auf Gott. Der Mensch braucht Gott, um wirklich Mensch zu sein.

● Gott legt für den Menschen einen Garten an, einen Ort der Erholung, der Freude, reich an Nahrung und Ressourcen. Es ist von Gott gestaltete Natur. Diesen Garten soll der Mensch bebauen und bewahren. Alle Bäume dort sind begehrenswert (V 9.16) und dem Menschen zugänglich, nur ein einziger bleibt ausgespart (17).




Freitag, 8. Januar 1. Mose 2,18-25

Der Mensch braucht den Menschen – und den kann er nur aus Gottes Hand erhalten.

● Tiere sind kein angemessenes und zufriedenstellendes Gegenüber für den Menschen. Sie sind ihm unterlegen, deshalb darf er sie auch mit Namen benennen. Mit dem Herrschen über die Tiere ist auch ihre Hege und Pflege (Tierschutz) verbunden.

● Tiere sind dem Menschen kein echtes Gegenüber. Erst die Begegnung mit dem ebenbürtigen Menschen löst den Freudenschrei aus: Endlich Knochen von meinem Knochen und Fleisch von meinem Fleisch! Endlich meinesgleichen – ein mir entsprechendes Gegenüber und auf Augenhöhe!


[image: ] Wo finden Sie Ihr Gegenüber, wo leben Sie echte Beziehungen? Was müsste ggf. passieren, damit Ihre Beziehungen sich vertiefen bzw. Ihr Beziehungsnetzwerk sich erweitert?


● Dass Gott dem Menschen eine „Hilfe“ macht, weist auf die Bedürftigkeit des Menschen hin. Hilfe ist dabei keine Unterordnungskategorie, denn sogar Gott selbst wird an vielen Stellen als Hilfe des Menschen bezeichnet. Menschen sind des menschlichen Gegenübers bedürftig, und sie können den Schöpfungsauftrag zur Gestaltung der Welt auch nur gemeinsam ausführen.

● Die untrennbare Zusammengehörigkeit von Mann und Frau in der Ehe wird in dem Bild des einzigen Knochens und Fleisches erfasst, aus dem beide Personen bestehen. Theodor Bovet nannte das treffend „eine Eheperson“.

● Kinder hingegen sind „trennbar“, deshalb verlassen sie das Eltern­­haus und können eine neue von Gott zusammengefügte Eheperson bilden (s. auch die Ausführungen Jesu in Mt 19,3 ff).

● Unter paradiesischen Konditionen brauchte der Mensch keinen Schutz vor dem Menschen (V 25). Ein solcher Schutz Gottes für den Menschen vor dem Menschen wird aber leider nachparadiesisch nötig (vgl. 1 Mose 3,21).




Samstag, 9. Januar 1. Mose 3,1-13

Das Misstrauen in Gottes Güte führt zum Bruch der Beziehung mit Gott.

● Der Sündenfall nimmt seinen Ausgangspunkt darin, dass die Schlange Gottes Wort infrage stellt und verdreht. Gott hatte ausdrücklich gesagt: „Von allen Bäumen des Gartens darfst du essen“ – und dabei nur den Baum der Erkenntnis ausgespart. Die Schlange fragt verfälschend: „Sollte Gott gesagt haben: Von ­allen Bäumen des Gartens darfst du nicht essen?“

● Diese Frage lenkt die Aufmerksamkeit des Menschen auf den verbotenen Baum. Die Schlange setzt nach: „Keineswegs werdet ihr sterben“, obwohl doch Gott ausdrücklich gesagt hatte: „Wenn du von ihm isst, wirst du ganz sicher sterben“. Die Schlange repräsentiert den Satan, den Vater der Lüge, den Verdreher, den Misstrauenssäer von Anfang an. Der Mensch fällt darauf herein. Obwohl alle Bäume begehrenswert anzusehen sind (1 Mose 2,9), scheint nun der verbotene Baum ganz besonders begehrenswert zu sein (V 6).

● Die unmittelbare Folge ist die Störung der innigsten Beziehung von Adam und Eva, so gravierend, dass der Mensch nun des Schutzes vor dem Menschen bedarf (V 7).

● Die damit untrennbar verbundene weitere Folge ist der Bruch der Beziehung zwischen Mensch und Gott. Jetzt fürchtet der Mensch sich vor Gott und versteckt sich vor ihm (V 11). In den paradiesischen Zustand der ungetrübten Beziehung zu Gott mit unmittelbarer Begegnung und persönlichem Gespräch drängen sich nun Furcht, Angst und Scham.

● Der Sündenfall betrifft, wie sich herausstellen wird, nicht nur die Beziehung zu Gott und zum Mitmenschen, sie schließt auch die ganze Welt mit ein. Sie ist unumkehrbar. Nur ein übernatürliches Rettungshandeln Gottes kann dieses grundsätzliche Problem beheben. Wir können gar nicht genug wertschätzen, was es bedeutet, dass Jesus als der Retter in die Welt kam, um den Menschen Erlösung anzubieten, eine Erlösung, die am Ende der Zeiten auch die gesamte Schöpfung mit einbezieht (Röm 8,19).




Sonntag, 10. Januar Psalm 71

Wie alt sind Sie? Wie werden Sie Ihr Alter meistern?

● V 1-13: Ausgangsposition für den Beter ist das Vertrauen. Fels und Burg sind Bilder für Gottes Stärke. Diese Erfahrung lässt ihn bitten. Immer wieder gibt es Situationen, in denen der Mangel an Gottesnähe deutlich wird. Glaube braucht die Erinnerung: Von Lebensbeginn an war Gott verlässlich; er wird auch jetzt einschreiten. „Zeichen“ meint etwas Markantes, vielleicht eine zeichnende Krankheit. Gegner schließen daraus, dass Gott ihn verlassen hätte. Doch Gott formt auch durch manche Härte. Gottlose verstehen so ein unerschütterliches Vertrauen nicht. Doch sie werden sich schämen.

● V 14-16: Dies ist die Mitte des Psalms. Der Beter verliert sich nicht im Jammern über seine Situation oder in der Betrachtung des Untergangs der Gottlosen, sondern er wartet auf seinen Gott. In dieser Erwartung kann er jetzt schon beginnen, Gottes Ruhm zu vermehren. „Danken schützt vor Wanken und Loben zieht nach oben“ – das ist Seelenhygiene, Gott dennoch zu loben, gerade dann, wenn einem nicht danach zumute ist. So will der Beter Gottes Wesen (Gerechtigkeit, Wohltaten, Kraft) groß machen. Wie kann er das?

● V 17-24: Er hat seinen Gott von Jugend an erlebt. Darum will er auch im Alter sein Vertrauen zuversichtlich auf ihn setzen. Und eine Aufgabe dabei nicht vergessen: Den Nachkommen vor ­Augen zu malen, wie Gott sich gezeigt hat in der Geschichte und im persönlichen Leben. Darum steht am Ende das Lob auf den Einen. Denn keiner ist wie er (V 19)! Ihn ganzheitlich zu loben, mit Stimme und Instrumenten, das hat der treue Gott verdient – täglich!


[image: ] Schreiben Sie diese Woche jeden Tag fünf Gründe auf, wofür Sie Gott loben! Das stärkt Ihr Zutrauen in Gott und Ihren Lobpreis. Und vergessen Sie dann nicht: Erzählen Sie, wie Sie Ihren Gott erleben!





Montag, 11. Januar 1. Mose 3,14-24

„Lost Paradies“ – Mühsal und Endlichkeit

● Zwar schieben Adam und Eva die Schuld auf die Schlange, doch Gott packt alle – Schlange, Adam und Eva – bei ihrer Verantwortung und zeigt die Folgen des Sündenfalls auf.

● Bemerkenswert: Im Fluch, der die Schlange trifft, ist das sog. Proto-(Erst-)Evangelium enthalten (V 15). In ihm wird allegorisch vorweggenommen: Jesus wird dem Satan den Kopf zertreten.

● Die Folgen für die Frau sind Schwangerschaftsmühen und Geburtsschmerzen. Das Herrschen des Mannes über die Frau darf nicht als Anweisung an Männer missverstanden werden. Es benennt vielmehr eine Schieflage der nachparadiesischen Kondition, also keinen von Gott so gewollten Zustand. Wie man auch medizinisch versucht, Geburtsschmerzen zu reduzieren, so muss der Christ auch einem falschen Gefälle zwischen Mann und Frau etwas entgegensetzen, denn: Von Gott war die Beziehung von Mann und Frau als ebenbürtig gedacht (1 Mose 1,27 f).

● Arbeit selbst ist eine sinnstiftende, paradiesische Einrichtung Gottes. Doch nun machen Disteln und Dornen, Misserfolg und Vergeblichkeit den Ackerbau mühsam – im altorientalischen Kontext vor allem unmittelbar für Männer spürbar. Unsere Arbeit braucht daher Gottes Segen.

● Der Mensch muss sterben, weil er die verbotene Frucht gegessen hat (1 Mose 2,16 f). Doch in seiner Gnade schiebt Gott den Tod auf und lässt dem Menschen eine Spanne Lebens. Jesus schließlich hat durch sein Sterben am Kreuz und seine Auferstehung den Tod besiegt und hält für die Seinen ewiges Leben bereit (Joh 11,25 f).

● Gottes Fürsorge über das Paradies hinaus zeigt sich auch in der Kleidung, die er dem Menschen zum Schutz macht, zudem im bleibenden Auftrag, die Erde zu bebauen. Obwohl es als geografischer Raum gezeichnet war, bleibt es nun unauffindbar und unzugänglich. Am Ende der Zeiten wird das verlorene Paradies von der himmlischen Ewigkeit weit überboten.




Dienstag, 12. Januar 1. Mose 4,1-16

● Der Mensch macht seine ersten außerparadiesischen Erfahrungen. Der Fluch der gebrochenen Welt ist jetzt deutlich greifbar – in Mord und Überheblichkeit. Doch auch Gottes Segen über die Menschheit (1 Mose 1,28) hat weiterhin Bestand und zeigt sich in der Weitergabe des Lebens. Die Nachkommen Adams und Evas werden uns hier gleich bis in die siebte Generation geschildert. Mit der ersten Familie sind lineare und verzweigte Stammbäume verbunden. Darin hineinverwobene Kurz-Erzählungen setzten Schwerpunkte bei einzelnen Personen.

● Kain und Abel, zwei sehr unterschiedliche Brüder. Abel, der jüngere, wählt für sein Opfer Erstlinge und Fett – also: das Beste von seinen Schafen. Kain jedoch nimmt nur „irgendetwas“ von seinem Ernteertrag. Hebr 11,4 stellt die damit verbundenen unterschiedlichen Glaubenseinstellungen der beiden heraus.

● Gottesbeziehung und zwischenmenschliche Beziehung werden in engsten Zusammenhang zueinander gesetzt: Stimmt die Beziehung zu Gott nicht (hier: mangelnde Gottesfurcht), bekommt auch die Beziehung zu anderen Menschen eine Schieflage (hier: Neid auf den Bruder). In gestörten Beziehungen kann man sich nicht mehr in die Augen schauen (vgl. V 5-7).

● Anstatt an der richtigen Stelle anzusetzen, also seine Einstellung und Gottesbeziehung zu korrigieren, räumt Kain seinen Bruder Abel aus dem Weg. Anstatt „über die Sünde zu herrschen“ (V 7 b), gibt er dem Verlangen der Sünde nach. Das verschärft den Bruch seiner Gottesbeziehung und die Gebrochenheit der Welt für Kain umso mehr (V 11 f). Dennoch stellt ihn Gott – in seiner großen Gnade – unter persönlichen Schutz vor Rache. Er bewahrt ihm nicht nur das Leben, er verteidigt es ihm sogar.

● Gleich in der ersten nachparadiesischen Generation wird deutlich: Die Welt ist rundum erlösungsbedürftig. Doch Gott lässt seine bewahrende Gnade walten. Und wie gut, dass schließlich Jesus als Retter der Welt kam (vgl. Joh 3,16).




Mittwoch, 13. Januar 1. Mose 4,17-26

● Das Wesentliche der Erzählung ist die Abstammungslinie von Adam zu Set (V 25 f; und von dort später über Noah zu Abraham). Doch zunächst wird das Nebensächliche – Kains Familie – abgehandelt (V 17-24). Dieses erzählerische Vorgehen ist im ersten Mosebuch und auch sonst im AT häufig zu beobachten.

● V 17-22: Kains Familie. Mit Henoch (nicht identisch mit dem Henoch aus 1 Mose 5,21 ff) kommen wir in die dritte Menschheits-Generation. Gottes Güte zeigt sich darin, dass der Kulturauftrag auch nach dem Sündenfall noch ausgeführt werden kann (Nomaden, Musiker, Metallverarbeitung; V 20 f). Der Stadtbau (V 17) setzt voraus, dass die ersten Menschen neben den ausdrücklich genannten Personen eine große Anzahl weiterer Nachkommen hatten (so ausdrücklich in 1 Mose 5,4). Erzählungen konzentrieren sich auf das Wesentliche und dabei entstehen erzählerisch Lücken („gaps“).

V 23 f: Das Prahllied Lamechs. Der selbstbezogene und unersättliche Lamech nimmt sich gleich zwei Frauen. Mehrfach fordert er diese auf, seiner Prahlerei über den Mord an zwei Personen wegen vergleichsweise geringer Vergehen Beachtung zu schenken, und hält sich dabei gegenüber Kain gleich elffacher Rächung wert. Das alles ist absurd, und so übt dieser Abschnitt schärfste Kritik an Herrschsucht, Überheblichkeit und Prahlerei.

● V 25 f: Ganz anders Sets Familie. Set war Gottes Geschenk für Adam und Eva als Ersatz für Kain. Gott findet Wege, in allen Irrungen und Wirrungen die Geschichte mit dem Menschen weiterzuführen und seinen Segen hineinzuweben: In Sets Familie beginnt die beständige, gottesdienstliche Anrufung Gottes.

● Eine Begegnung mit Gott ist nachparadiesisch nicht mehr unmittelbar, sondern nurmehr indirekt möglich. Aber: Gott will Beziehung zum Menschen. Gott kommt in Jesus zu uns, damit wir wieder ungetrübt mit Gott in Beziehung treten können. Und eines Tages werden die Erlösten Gott auch wieder schauen dürfen (Offb 22,3 f).




Donnerstag, 14. Januar 1. Mose 5,1-32

● Unser heutiger Text führt uns die zehn Generationen von Adam bis Noah. In Kap. 11 folgen dann die nächsten zehn Generationen von Sem bis Abraham, dem „Vater Israels“. Anfangs sind die Jahreszahlen noch sehr hoch. Doch sie gehen stetig zurück und nähern sich (asymptotisch) den 120 Jahren an, auf die Gott das ­Leben begrenzt (vgl. 1 Mose 6,3).

● Lineare Stammbäume überbrücken große Zeitspannen und verdeutlichen Gottes Güte, Gnade und Geduld: Trotz der Sünde des Menschen führt er seine Geschichte über Generationen fort. Von Generation zu Generation lässt Gott seine Gnade walten und ermöglicht die Fortsetzung des Lebens und der Weltgestaltung des Menschen.

● Die Einleitung (V 1 f) greift nochmals auf 1 Mose 1,26-28 zurück und hebt hervor: Der Mensch ist als Mann und Frau Ebenbild Gottes, er ist von Gott gesegnet und erhält durch Gott Würde und Wert. Er bleibt aber als Erdling (so wörtlich) ganz auf Gott und Gottes Lebensodem angewiesen und findet durch Gott auch seine Begrenzung, die sich an der Endlichkeit des Lebens zeigt.

● Aus der sonst ganz schematisch verlaufenden Genealogie sticht Henoch heraus (V 23 f). Sein Beispiel zeigt, dass es auch in der gebrochenen Welt möglich ist, beständig mit Gott zu leben. Henoch starb keines natürlichen Todes, sondern wurde von Gott (wie später Elia; 2 Kön 2) entrückt. Im NT wird Henoch auch prophetisches Wirken zugeschrieben (Jud 14 f).

● Eine weitere Betonung liegt auf Noah. Bei ihm geht der lineare in einen verzweigten Stammbaum über (V 32), damit wird seine Familie besonders betont. Sein Name wird mit „trösten“ (hebr. nacham) in Verbindung gebracht (V 29). Sein Beitrag zum Trost in Mühsal bestimmt die nächsten Kapitel. Es geht vor allem um den Bau der rettenden Arche (6,14-22), aber auch um den Weinbau (9,20 – wie sich zeigen wird: ein ambivalenter Trost).




Freitag, 15. Januar 1. Mose 6,1-4

Die Urgeschichte berichtet wiederholt von Grenzüberschreitungen. Das erste Menschenpaar isst von der verbotenen Frucht im Garten. Kain erschlägt seinen Bruder Abel. Lamech will grenzenlos Rache nehmen (1 Mose 4,24). Und hier nun greifen die Gottessöhne nach den schönen Menschentöchtern, um sie lustvoll zu missbrauchen. Es wird nicht die letzte Grenzüberschreitung in der Urgeschichte sein. Wir sehen, wie hier die sich ins Maßlose steigernde Macht der Sünde am Werk ist.

● Die Gottessöhne sind eine Art Engelwesen aus der himmlischen Welt (vgl. Hiob 1,6 ff), als gefallene Engel tragen sie dämonischen Charakter. Sie sind wild und zügellos. Auf brutale Weise nehmen sie sich jede Frau, an der sie Lust finden. Himmlische Wesen – zum Schutz der Menschen und zum Gotteslob erschaffen – vergewaltigen die Geschöpfe auf Erden und setzen die göttliche Ordnung außer Kraft. Es folgt die Strafe Gottes. Denn Gott will, dass Grenzen eingehalten werden.

→ Gottes Geist, hier die Lebenskraft und Lebenspotenz, wird dem Menschen genommen. Der Mensch ist und bleibt seinem Wesen nach Fleisch, also sterblich.

→ Die Lebenszeit wird begrenzt. Die Zahl 120 ist symbolisch zu verstehen. 120 lässt sich durch sechs, die Zahl des Menschen, teilen. Im Unterschied dazu gilt die Sieben als Zahl Gottes.

→ Die Erwähnung der Riesen legt nahe, dass diese aus der Verbindung von Gottessöhnen und Menschentöchtern hervorgehen, auch wenn es hier nicht ausdrücklich erwähnt wird. Die Geschichte lässt sich geistlich so verstehen: In der guten Schöpfung Gottes zeigen sich Auflösungserscheinungen. Von Gott gesetzte Ordnungen werden eingerissen. Eine dämonische Entartung der Schöpfung greift um sich.


[image: ] Denken Sie darüber nach, wie Gott in Jesus Christus auf die Menschen eingeht: selbstlos und liebevoll – nicht brutal und übergriffig.





Samstag, 16. Januar 1. Mose 6,5-22

● Der Abschnitt verwendet verschiedene Bezeichnungen für Gott. In V 5-8 ist von HERR (Jahwe) die Rede, die Folgeverse sprechen von Gott als Elohim. Beides ergänzt sich: „Jahwe“ betont, dass Gott der persönliche Gott ist, der sich Israel offenbart hat; „Elohim“ fokussiert Gott als Schöpfer des Universums. Manche Forscher sehen in den unterschiedlichen Gottesnamen verschiedene Verfasser der Texte. Diese Annahme ist nicht zwingend. Achten wir beim weiteren Lesen der Flutgeschichte auf die spezielle Verwendung des Gottesnamens.

● Sieht Gott nach Vollendung der Schöpfung die Welt an, so kommt er zu dem Urteil „sehr gut“ (1 Mose 1,31). Nun muss er das Gegenteil wahrnehmen. Die Menschen sind böse. Ihre Bosheit ist groß, sodass ihr ganzes Leben davon bestimmt ist. „Immerdar“ ist der Mensch böse, nicht nur hin und wieder.

● Was Gott sieht, geht ihm zu Herzen. Er ist als der liebevolle Schöpfer über seine Geschöpfe und deren Verhalten bekümmert. Es „reut“ ihn, dass er den Menschen erschaffen hat. Er muss mit ansehen, wie der Mensch sich selbst und seine Welt zerstört.

● Die Folge ist ein Totalgericht. Nur so ist ein Neuanfang möglich. Die Tatsache, dass allein „Noah Gnade vor dem HERRN fand“, zeigt uns, dass Gott seine Schöpfung nicht rückgängig machen, sondern diese erhalten will. Noah wird dabei die entscheidende Rolle spielen. Noah macht in seinem Lebenswandel einen Unterschied zu der ihn umgebenden verdorbenen Menschheit.

● Noah soll eine Arche, wörtlich: einen Kasten bauen. Das hebräische Wort für Kasten bedeutet auch „Sprache“ bzw. „Wort“. Auch Mose wurde in einen Kasten gelegt und gerettet. Gottes Wort ist der Kasten, der unser Leben bewahrt. In diesem Wort dürfen wir unser Leben bergen.


[image: ] Lesen Sie 1 Petr 3,20 f; Gott gewährt Rettung durch den Bund der Taufe.





Sonntag, 17. Januar Psalm 105,1-15

Ps 105 ist gerahmt durch das Wort „Auserwählte“ (V 6 und 43).

● V 1-6: Auf verschiedene Weise wird die Gemeinde aufgefordert, ihren Gott zu loben. Lobpreis ist: Gottes Namen anrufen und sein Tun ausrufen. Selbst die entferntesten Völker sollen hören, wer er ist (Name) und was er zu tun vermag (Wunder, Macht). Dabei gilt: Was für sein Volk Wunderwerke sind, erleben die Völker meist negativ als Zeichen und (Straf-)Urteile (vgl. V 7), denn er steht treu zu seinem Volk. Gott loben sollen darum die Nachfahren derer, mit denen Gott seine Heilsgeschichte begonnen hat. Die Nachkommen der Urväter (Abraham, Isaak, Jakob – vgl. V 9 f) sind auserwählt.

● V 7-12: Gott hat einen Bund mit Abraham geschlossen, der für tausend Generationen gilt, d. h. ewig (vgl. V 10). Auf ihn greift er immer wieder zurück. Er ist die Ausgangsmarke bzw. das Urdatum für beide Bundespartner. Der Inhalt dieses Bundes ist für Israel die innere Bindung an diesen Gott, für Gott das Versprechen, ihnen das Land Kanaan zu geben.

● V 13-15: Doch es war ein Prozess mit Höhen und Tiefen, bis Israel dieses Land bewohnte. Der Kontakt mit anderen Völkern und ihren Göttern forderte ihre Bundestreue stets neu heraus. Auf ihrem Weg erlebten sie ihren Gott, wie er ihnen half, Kurs zu halten. Er hatte ein Auge auf seine Gesalbten und Propheten. Sie standen unter seinem besonderen Schutz, weil Gott treu ist. Gesalbte und Propheten sind sie, weil sie den Auftrag haben, Gott in der Welt zu repräsentieren und ihr diesen Gott zu verkündigen.


[image: ] Was bedeutet es Ihnen, dass Gott durch Christus auch mit Ihnen einen Bund schloss und Sie auserwählt sind (z. B. 1 Petr 2,9)? – Diese Verse nimmt David in sein Danklied in 1 Chr 16,8-22 auf. Er zeigt damit, dass er zu diesen Auserwählten gehört. Wie zeigen Sie Ihrem Gott Ihre Dankbarkeit für seine Erwählung?





Montag, 18. Januar 1. Mose 7,1-16

Der heutige Text besitzt Bezüge zur Schöpfung und Erlösung der Menschheit. Durch den gerechten Noah wird die Menschheit gerettet. „Gerecht“ ist ein Beziehungsbegriff. Gerecht ist ein Mensch, wenn er in Gemeinschaft mit Gott lebt und sein Verhalten daran ausrichtet. Jesus Christus ist der Gerechte, durch den die Glaubenden leben und im Gericht verschont bleiben.

→ Was wäre die Schöpfung ohne Tiere? Jedes ist von Gott nach seiner Art erschaffen und dem Menschen anvertraut (1 Mose 2,19). Nicht nur der Mensch, auch die Tierwelt als Teil der guten Schöpfung soll fortbestehen. Die Unterscheidung von reinen und unreinen Tieren weist darauf hin, dass Noah nach der Flut Opfertiere benötigt, die rein sein mussten (Hunde und Schweine galten als unrein). Die größere Zahl an Vögeln hängt damit zusammen, dass Noah Vögel für spätere Erkundungsflüge und auch als Opfertiere benötigt. Sieben Tage ist für den Transport der Tiere in die Arche Zeit. Dies entspricht den Tagen der Schöpfungswoche. So wird deutlich, dass Gott die alte Schöpfung zwar richten, aber nicht für immer auslöschen wird. Sie soll erhalten bleiben.

→ Das Alter von Noah mit 600 Jahren ist symbolisch zu verstehen. Die Zahl sechs ist die Zahl des Menschen. 600 steht für alle Menschen, das Menschengeschlecht, das untergehen soll.

→ Die „Brunnen der Tiefe“ erinnern an den Beginn der Schöpfungsgeschichte (1 Mose 1,2). Die Tiefe steht für das Chaotische und Bedrohliche. Mit der Sintflut bricht das Chaos in der Welt mit voller Wucht hindurch.

● Die Aussage, dass Gott die Türe der Arche zuschließt, besitzt Ernst und Tiefe. Sie bedeutet zum einen, dass Gott selbst sich um die Sicherheit Noahs kümmert. Zum anderen weist sie auf Endgültiges hin. Es gibt ein endgültiges Draußensein. Wir erinnern uns an das Gleichnis Jesu (Mt 25,10). Vor diesem Hintergrund leuchtet die Aussage auf, dass Jesus die Türe ist (Joh 10,9).




Dienstag, 19. Januar 1. Mose 7,17-24

● Eindrücklich und in wiederholenden Worten wird das Anwachsen der Flut geschildert. Wer einmal bei einem Hochwasser steigende Pegel erlebt hat, kann es sich in etwa vorstellen. Diese Flut allerdings sprengt jedes Maß. Es herrschen 40 Tage Dauerregen. 150 Tage lang wächst die Flut an. Die Bedrohung wächst langsam, aber stetig an. Dass die Berge um eine Höhe von 15 Ellen überragt werden, will sagen, dass die Arche, die 30 Ellen hoch ist, selbst bei entsprechendem Tiefgang über sie hinweggetragen wird. – Denken Sie an dieser Stelle auch an Bedrohungslagen in unserer Zeit. Sie brechen nicht plötzlich über diese Welt herein. Sie wachsen vielmehr stetig an.

● Die ganze Welt ist nun ein einziges Meer, das alles Lebende unter sich begräbt. Die bedrohliche Urflut (1 Mose 1,2) bemächtigt sich wieder der Erde. Gott gibt die alte Welt der Vernichtung preis. Nur so kann die neue Welt entstehen.

● Allein Noahs Arche schwimmt wie ein winziger Punkt auf dem weiten Weltenozean. Mit ihm verbindet sich die Hoffnung auf Zukunft und eine neue Welt. Unsere Welt, so wie sie ist, steht unter Gottes Gericht. Gericht aber bedeutet niemals die komplette Vernichtung. Gott lässt einen Rest als Same der Hoffnung übrig. Für Christen ist dieser Hoffnungssame Jesus Christus. Er ist der „Erstling“ (vgl. 1 Kor 15,20), der durch das Todesgericht hindurchgerettet wurde. Am Ostersonntag hat er den Tod siegreich überwunden. Wer an ihn glaubt, d. h. sein Leben mit ihm verbindet, wird ebenfalls durch das Todesgericht hindurchgerettet. So gesehen sind Noah und die Arche ein Bild für Gericht und für die Rettung der Menschheit. Denn Gott will retten.


[image: ] Gott gibt unsere Welt nicht auf. Wohl steht sie unter dem Gericht. Was aber macht uns Hoffnung? Was gibt Zukunft? Gott wird eine neue Welt erschaffen (vgl. Jes 65,17).





Mittwoch, 20. Januar 1. Mose 8,1-12

● „Da gedachte Gott an Noah.“ Wenn Gott einer Sache gedenkt, ist es mehr als nur ein Sich-Erinnern. Denn Gott ist nicht vergesslich. Es bedeutet vielmehr den Beginn seines Handelns. Gott stellt nun die Ordnung der Schöpfung wieder her. Wenn wir Gott bitten: „Herr gedenke an mich“, so wünschen wir uns sein helfendes Eingreifen.

● „Gott ließ Wind (ruach) auf Erden kommen.“ Ruach kann auch mit Geist übersetzt werden. In 1 Mose 1,2 schwebte der Geist über den Wassern. So auch hier. Gottes Geist sorgt dafür, dass die Erde wieder bewohnbar wird und die Chaoskräfte zurückweichen. Auch der Umstand, dass dem „Regen gewehrt“ wird, weist darauf hin, dass Gott selbst am Werk ist und die zerstörte Schöpfung wiederherstellt.

● „Die Arche setzt auf dem Gebirge Ararat auf.“ Dies weist auf mehr als einen natürlichen Vorgang hin. Ararat, eine Gebirgslandschaft in Armenien, galt zur damaligen Zeit als der Mittelpunkt der Welt. Genau hier soll die neue Menschheit sich entwickeln. Interessant ist das hebräische Wort, das für das Aufsetzen der Arche verwendet wird. Sie „ruhte“ auf dem Ararat. Die Zeit des Chaos ist zu Ende. Gottes Geist schafft Ruhe. Noah heißt wörtlich übersetzt „Ruhe“ oder auch „Trost“. Noah ist der, der bei Gott Trost und Ruhe findet.

● Die Auswahl der Vögel ist nicht zufällig. Der Rabe wird von Gott versorgt (Lk 12,24) und dient zur Versorgung Elias (1 Kön 17,6). Die Taube gilt als Symbol der Schönheit, der Unschuld und der Freundschaft (Hld 2,14). Die symbolische Bedeutung der beiden Vögel weist auf den Gott der Versorgung und des Friedens hin. Der Ölzweig bzw. der Ölbaum ist das Symbol des Lebens, der Fruchtbarkeit, des Heils und des Friedens.


[image: ] Im Gebet bitten wir, dass Gott unserer Welt gedenkt. Bringen Sie Gott die Namen und Anliegen, deren er heute gedenken soll.





Donnerstag, 21. Januar 1. Mose 8,13-22

● Nach dem Ende der Flut bleibt Noah zunächst in der Arche. Erst auf ausdrücklichen Befehl Gottes zieht er mit seiner Großfamilie und den Tieren aufs Land. Acht Menschen werden gerettet. Man beachte die achteckige Form vieler Taufsteine.

→ Während der Sintflut erfahren wir nichts von einem Reden Gottes. Nun redet Gott erneut. Mit Gottes Reden beginnt das neue Leben und damit die Zukunft für Noah und die ganze Welt.

→ Noah, der mit Gott wandelte (1 Mose 6,9), handelt nicht eigenmächtig. Gott hatte ihn geheißen, die Arche zu bauen. Auch hier folgt er der Weisung Gottes. Noah bleibt in all seinem Tun auf Gott bezogen. Auch das Opfer nach Verlassen der Arche macht dies deutlich.

● Noah dankt zuerst Gott für die erfahrene Rettung. So baut er einen Altar, auf dem er jeweils ein Exemplar der reinen Tiere opfert. Sein Dank ist überwältigend!


[image: ] Erinnern wir uns an die Rettungstaten Gottes und vergessen nicht, was er uns Gutes getan hat. Wie kann sich unser Dank äußern? Mit Worten, Liedern, ­Opfern, mit Taten?


● Gott kann das Opfer des Noah riechen, d. h. er nimmt es gnädig an. Dann ergeht ein Versprechen Gottes über die Welt: Sie wird hinfort eine von Gott bewahrte Welt sein. Doch nicht deshalb, weil die Menschheit sich nach der Flut bessern würde, sondern weil Gott es um der Menschen willen selbst so will. Jedes wiederkehrende Jahr, jeder neue Tag, jede Ernte und jede Abfolge der Jahreszeiten sind Zeichen seiner Treue zu dieser Welt. Die Verheißung Gottes darf uns auch in einer vielfach bedrohten Welt Mut und Hoffnung geben.

● Das Opfer Noahs war ein vollständiges und hingebungsvolles Opfer. Auf Golgatha brachte Gott selbst das vollständige und hingebungsvolle Opfer seines Sohnes und damit das Versprechen, dass er das Leben und das Heil der Menschen will.




Freitag, 22. Januar 1. Mose 9,1-17

● Die neue Welt nach der Sintflut soll nach Gottes Willen gestaltet und erhalten werden. In vielem erinnern die Weisungen an das erste Kapitel der Bibel (1 Mose 1,28-30). Aber auch neue Akzente lassen sich erkennen:

→ Der Schöpfungssegen wird wiederholt. Wie schon das erste Menschenpaar von Gott gesegnet wurde (1 Mose 1,28), so nun auch Noah und seine Söhne. Segen besitzt in der Bibel eine weitgefächerte Bedeutung. Hier ist es die Teilhabe an Gottes Schöpferkraft. In jedem Kind, das geboren ist, wird die von Gott dem Menschen übertragene Schöpfungskraft sichtbar.

→ Neben den Pflanzen und den Früchten werden ausdrücklich die Tiere als Nahrung für die Menschen erwähnt. Fleischgenuss ist nun nach Gottes Willen erlaubt. Eine Einschränkung gibt es aller­dings dort, wo noch Leben im Fleisch ist. Solange noch Blut – nach biblischem Verständnis Träger des Lebens – im Fleisch fließt, darf dieses nicht gegessen werden. Hier wird ein Tabu markiert: Das Leben gehört allein Gott. Das Judentum zog daraus die Konsequenz, Tiere zu schächten, d. h. durch einen Schnitt am Hals das Tier verbluten zu lassen (vgl. 5 Mose 12,16).

→ Unantastbar bleibt allein das Leben des Menschen. Denn dieser ist (vgl. 1 Mose 1,27) und bleibt auch nach der Flut das Ebenbild Gottes. Ein Mord ist daher wie jede andere Tötung eines Menschen ein Vergehen an Gottes Eigentum. Gott selbst wird ein solches Verbrechen ahnden, und zwar auch an den Tieren. Auch die Welt nach der Flut ist eine Welt des Tötens und Mordens. Gott aber erlässt Regeln.

→ Gott verspricht allem Geschaffenen, dass er es nicht mehr zerstören werde. Das Zeichen dafür ist der Regenbogen. Interessant: Das hier verwendete Wort meint eigentlich den Bogen als Kriegsgerät. Der Regenbogen dient heute irrtümlicherweise als Zeichen der Diversität. Ursprünglich aber war er ein Zeichen der Bewahrung und Treue Gottes und der Vollendung der Welt (vgl. Offb 4,3).




Samstag, 23. Januar 1. Mose 9,18-29

● Die Repräsentanten der Völkerwelt, die nun in den Blick kommt, sind die drei Noahsöhne Sem, Ham und Jafet. Ham ist der Stammvater Kanaans, des Landes, in dem Israel später wohnen sollte und dessen Bewohner ihre Feinde waren. Wie die Geschichte zeigen wird, ist diese Feindschaft bereits in den Ursprung dieser Völker gelegt.

● Hintergrund ist, dass der Ackermann Noah zum Weinbauer wird. Wein stellt in der Bibel nicht nur eine edle Kulturpflanze dar, sondern hat heilsgeschichtliche Bedeutung. Wein dient als kraftvolles Symbol für die Fülle des Heils, die kommende messianische Zeit (1 Mose 49,11; Joh 2,1-11). Nachdem Noah vom Wein betrunken ist, kommt es zu einem Vorfall. Statt den betrunkenen Vater zu schützen und damit zu ehren, geschieht das Gegenteil. Ham verhält sich unkeusch und verletzt damit die Ehre des Vaters. Die jüdische Tradition sieht darin eine Wiederholung des Sündenfalls. Ham überschreitet eine Grenze. Dies hat seine Verfluchung zur Folge.

● Der Segen, den Gott in seine Schöpfung gelegt hat, kommt in der Generationenfolge von Ham zum Stocken. Im Weiteren wird vor den Kanaanitern immer wieder gewarnt. Sie beten ­andere Götter an und üben sexuelle Praktiken aus, die den Israeliten verwehrt sind (vgl. 3 Mose 18). Sem und Jafet bleiben dagegen unter dem Segen. Dabei fällt die jeweilige Zuordnung der Gottes­namen auf. Jahwe wird Israel zugordnet. Der allgemeine Gottesname Elohim aber steht über den Völkern Jafets. Die Israeliten ­sehen ihren Ursprung in Sem und seinen Nachkommen. Die ­Völker Kleinasiens gelten als die Nachkommen von Jafet. Der Ursprung des Völkerstreits hat hier seine Wurzeln.

● Noah sind noch 350 Jahre an Lebenszeit gegeben und so wird er insgesamt 950 Jahre alt. 1.000 ist die Zahl, die allein Gott vorbehalten ist. Die fast 1.000-jährige Lebenszeit von Noah erinnert daran, dass er ein Mensch war, der mit Gott wandelte (1 Mose 6,9).




Sonntag, 24. Januar Psalm 105,16-45

Gott schreibt Geschichte! Er baut Einzelpersonen und Einzelereignisse in seinen Plan ein.

● V 16-24: Im Mittelpunkt steht Josef (vgl. 1 Mose 37-50). Ihn hat Gott auf einem notvollen Weg nach Ägypten gebracht mit dem Ziel, sein Volk während einer Hungersnot zu retten. Hier sehen wir vorgezeichnet das Christusprinzip: Einer leidet für viele.

● Der Umschwung kommt, indem Gottes Wort eintrifft: Josef kann den Traum des Pharaos deuten und steigt auf zum Herrn im Haus des Pharaos; er wird sein Stellvertreter. In dieser Position lehrt er Weisheit und ordnet vorausschauend die Vorratshaltung und den Verkauf von Getreide – auch an Ausländer wie seine Familie. So kommen Gottes Auserwählte nach Ägypten und leben dort.

● V 25-41: Viele Jahre später ist Gottes Volk versklavt. Gott schreibt erneut Geschichte, indem er die Brüder Mose und Aaron beruft, damit er durch sie sein Volk rette (vgl. 2 Mose 1-17). Skizziert werden die zehn Plagen und der Ungehorsam des Pharaos. Die letzte Plage bringt den Durchbruch; die Ägypter sind froh, als die Israeliten endlich gehen. Angedeutet ist Gottes Begleiten durch die Wüste in einer Wolken- und Feuersäule, sein wunderbares Versorgen mit Nahrung, die vom Himmel fällt, und das Wasserwunder von Massa und Meriba. So oft erlebt Israel auf seinem Weg die Treue seines Gottes.

● V 42-45: Als Resümee stehen zwei Dinge: zum einen der summarische Nachweis, wie Gott sein Bundesversprechen für seine Auserwählten erfüllt. Zum anderen die dankbare Antwort Israels, im verheißenen Land Kanaan ihre Bundestreue durch das Halten der guten Gebote und Gesetze ihres treuen Gottes zu zeigen.


[image: ] Woran sehen Sie, dass Gott auch Autor Ihrer Geschichte ist? Können Sie auch konkrete Wegmarken benennen, wo Sie sein Eingreifen erlebt haben?





Der Römerbrief

Ca. 56 n. Chr. schreibt Paulus den Römerbrief von Korinth aus (16,23, vgl. 1 Kor 1,14). Er sieht seine Missionstätigkeit in Kleinasien und Griechenland als beendet an (15,23) und plant eine neue Missionstätigkeit in Spanien (15,24-28). Paulus ist der Gemeinde in Rom nur vom Hörensagen bekannt. So dient dieser Brief neben der Vorbereitung und Unterstützung seiner Missionspläne durch die römische Gemeinde (15,24) zugleich der Vorstellung seiner Person und Botschaft. Deshalb gibt Paulus im Römerbrief eine Art theologische Zusammenfassung seiner gesamten christlichen Botschaft. Man kann nur staunen, welch eine gedanklich-theologische Tiefe Paulus seinen oft einfachen Gemeindemitgliedern zumutet! Er ist nicht nur Missionar, der zum Glauben an Jesus ruft, sondern auch geistlicher Lehrer, der bei den Gläubigen ein gutes Fundament legen und zu klarem geistlichen Verstehen helfen will, damit sie sich nicht „von jedem Wind einer Lehre bewegen und umhertreiben lassen durch das trügerische Würfeln der Menschen“ (Eph 4,14).

Das zentrale Wort seiner theologischen Überlegungen heißt: „Gerechtigkeit Gottes“, die der Mensch von sich aus weder erkennen noch erlangen kann, sondern die ihm im Evangelium offenbart wird (1,17, vgl. 3,21-26). Ein Blick in die Konkordanz zeigt, wie oft dieses Wort und das dazugehörige „gerecht“ im Römerbrief vorkommen.

Nach einer recht ausführlichen Vorstellung seiner Person (1,1-7) und seiner inneren Verbundenheit mit der römischen Gemeinde (1,8-15) nennt Paulus sein Zentralthema (1,16 + 17).

Im ersten Hauptteil wird zunächst die Ungerechtigkeit der Menschen aufgezeigt, sowohl bei den Heiden (1,18-32) als auch bei den Juden (2,1–3,20). Das Problem der Erwählung Israels wird zwar später (Kap. 9–11) ausführlich behandelt, doch bereits hier mit einer merkwürdig doppelten Antwort aufgegriffen (siehe 3,1 f und 3,9).

Im zweiten Hauptteil (3,21–4,25) zeigt Paulus, wie durch das Sterben Jesu Gottes Heil schaffende Gerechtigkeit offenbar wird und dass diese auch der entscheidende Tenor des Alten Testaments war und ist (4,1-25).

Im dritten Hauptteil (5–8) beschreibt Paulus, wie sich der Glaube, der diese neu geschenkte Gerechtigkeit empfängt, im Leben in vielfältiger Weise auswirkt, wie vor allem durch die Gabe des Heiligen Geistes der Glaube in uns Gestalt gewinnt.

Der vierte Hauptteil (9–11) bedenkt die theologische Frage, wie sich diese Gerechtigkeit allein durch den Glauben an Jesus Christus zu der Erwählung Israels verhält und was die weitgehende Ablehnung Jesu durch die Juden für die Heidenmission bedeutet.

Im fünften Hauptteil (12,1–15,13) werden konkrete Fragen des Gemeindelebens bedacht, vor allem der Umgang miteinander bei unterschiedlichen theologischen Meinungen. Am Schluss (15,14–16,27) berichtet Paulus von seinen Missionsplänen, er beendet den Brief mit einer überraschend langen Grußliste.




Montag, 25. Januar Römer 1,1-7

● Was für ein feierlicher Briefeingang! Man spürt in jeder Zeile, dass es dem Apostel Paulus um sehr viel geht bei diesem Schreiben an die ihm noch unbekannte Gemeinde in Rom. Er will sich nicht einfach nur vorstellen und bekannt machen, er will mehr. Er verfolgt ein bestimmtes Anliegen. Was möchte der Apostel dieser Gemeinde in der Welthauptstadt Rom vermitteln? Wie geht er vor?

● Zunächst stellt er sich mit Namen und Angaben zu Berufung und Beruf vor. Von Gott selbst weiß er sich zum Apostel berufen (Gal 1,15), zum Sendboten für das Evangelium, zum Evangelisten. Jesus hat ihn in den Dienst gestellt (Apg 9,15).

● Dabei bleibt es aber nicht. Paulus will der Gemeinde vermitteln, was er glaubt, was die Mitte seiner Verkündigung ist. Um Jesus Christus geht es ihm. Der ist mit einem auf David zurückgehenden Stammbaum als Mensch geboren. Aber er ist auch ganz Gottes Sohn, was in seiner Auferstehung zum Ausdruck kommt. Ihm gehört seine ganze Leidenschaft, ihm will er dienen, ihn will er bekannt machen.

● Und deutlich wird: Paulus weiß sich in die weite Welt, zu den ungezählten Menschen gerufen, die Jesus noch nicht kennen. Da wird er nun auch persönlich und schließt die römische Gemeinde mit ein. In ihr sind ja auch viele ehemalige Heiden, die erst vor Kurzem Jesus kennengelernt haben.

● Jetzt folgt die direkte Anrede: Fast emotional sagt Paulus der Gemeinde zu, dass Gott sie liebt und dass sie ihm ganz gehört! Und mit dem Friedensgruß, den Paulus auch sonst gern verwendet (1 Kor 1,3 u. ö.), schließt er seine Vorstellung ab.

● Immer deutlicher wird, dass Paulus ein bestimmtes Anliegen hat, das er hier aber noch nicht nennt. Er wird erst viel später darauf zu sprechen kommen.


[image: ] Paulus legt hier in aller Kürze sein Glaubensbekenntnis ab. Wie würden Sie es kurz und knapp formulieren?





Dienstag, 26. Januar Römer 1,8-17

● Hier nun wendet sich Paulus mit empathischen Worten an die Gemeinde in Rom. Seine Sehnsucht, die ihm bisher unbekannte Gemeinde kennenzulernen, kommt stark heraus. Er hat viel über sie gehört, z. B. von dem Ehepaar Aquila und Priscilla, das ja aus Rom zu ihm gestoßen ist (Apg 18,15). So ist Paulus voller Sehnsucht, die Gemeinde persönlich kennenzulernen. Die zeigt er hier:

● Paulus lobt begeistert die Gemeinde, weil sie überall bekannt ist wegen ihrer offensichtlich großen Glaubenszuversicht. Was für eine Freude, wenn eine Gemeinde eine geistliche Ausstrahlungskraft hat!

● Aber die Sehnsucht erwächst auch aus dem Gebet. Das Gebet füreinander verbindet und regt die Hoffnung an, sich kennenzulernen. So ist es auch bei Paulus! Immer stärker wird sein Wunsch, nach Rom zu fahren.

● Sein großer Wunsch ist nun ein doppelter: Er möchte die Gemeinde, wenn er denn da ist, im Glauben weiter stärken. Aber: Er weiß, dass solche Dienste wie ein Bumerang wirken: Wie oft bin ich selbst im Dienst für andere gestärkt und ermutigt worden! Das ist auch die Erwartung bei Paulus.

● Aber da ist noch etwas anderes. Paulus ist mit Leib und Seele Missionar. So möchte er in der Gemeinde und sicher darüber hinaus durch die Verkündigung des Evangeliums „Frucht schaffen“. Er kann gar nicht anders.

● Darum endet der Abschnitt mit einem weiteren Bekenntnis: Paulus hat keine Menschenfurcht, er schämt sich nicht, wenn es um Jesus geht. Er weiß ja: Das Evangelium ist voller Kraft (griech. „dynamis“)! Es bringt Sinn in das Leben und vor allem macht es gerecht vor Gott. Martin Luther hat genau an diesen Versen seine reformatorische Erkenntnis gewonnen!


[image: ] Schämen Sie sich und schweigen, wenn es um die Weitergabe des Evangeliums geht? Was könnte Sie zum offenen Bekenntnis ermutigen?





Mittwoch, 27. Januar Römer 1,18-23

● Wie ein Wettersturz wirkt der Abschnitt heute gegenüber dem, was Paulus bisher der Gemeinde in Rom geschrieben hat. Wie warmherzig hat er da die Gemeinde umworben! Wie glanzvoll konnte er das Evangelium als Kraft Gottes beschreiben, „das alle rettet, die daran glauben“!

● Aber jetzt, nach der Beschreibung des hellen Evangeliums, kommt er zu einer Analyse der Wirklichkeit derer, die meinen, dass sie diesen Gott nicht brauchen. Da stellt der Apostel fest, dass es viel Gottlosigkeit gibt, bodenlose Ungerechtigkeit, Unterdrückung und Machtgier. Offenbar gibt es für solche Menschen, die andere unterdrücken, keine höhere Instanz, keinen Gott, der sie zur Verantwortung rufen könnte. Sie machen sich eigene Götzenbilder, machen sich zum Gott, oder jedenfalls ist ihr Gott die Geldgier und das Machtgehabe.

● Dabei müsste es ganz anders sein, meint Paulus. Sie alle, die gottlos leben, hätten Gott längst erkennen können, ja, sie könnten seine Macht und Herrlichkeit jeden Tag bestaunen, wenn sie nur seine wunderbare Schöpfung wahrnehmen würden.

● Aber nicht nur das: Paulus ist überzeugt davon, dass sie Gott kennen, aber „ihr unverständiges Herz ist verfinstert“. „Sie haben vergessen, dass sie Gott vergessen haben“, hat in unseren Jahren mal einer gesagt. Darum haben sie keine Entschuldigung für ihr gottloses Handeln. Es lässt sich ahnen, wie es im Römerbrief weitergeht. Gott ist eben nicht nur der liebe Gott, dessen Wohlwollen sich viele Menschen sicher wähnen. Darum geht es hier. Gott ist voller Zorn über das Treiben gottloser Menschen.

● Paulus hat mit dem Römerbrief viel vor. Er ist gerade in Korinth und wohnt dort drei Monate lang. Da nimmt er sich ausreichend Zeit, um seine ganze Botschaft der Gemeinde in Rom vorzulegen. Der Römerbrief ist nicht nur ein Empfehlungsschreiben, sondern ein Lehrschreiben, die Summe seiner Theologie.




Donnerstag, 28. Januar Römer 1,24-32

● Was nun kommt, ist Anklageschrift und Urteilsverkündigung zugleich. Was folgt daraus, ohne Gott zu leben und sich so zu verhalten, als ob es Gott nicht gäbe? Es bringt nicht nur nichts, sondern ganz viel Verkehrtes, sagt Paulus. Was er nun folgen lässt, ist ein einziger Lasterkatalog: Der Apostel listet auf, was es in dieser Welt an Bösem gibt, und verkündet, was Gott daraufhin tut: Gott gibt preis, er überlässt solche Menschen ihrem bösen Tun und verwirft sie. Drei Gruppen hat Paulus vor Augen:

→ Da sind die einen, die schmutzige Gedanken haben, die sich nicht lösen können von Begierden, die sie abhängig machen und binden. Daraus entstehen dann moralische Unreinheit und die Verkehrung der Wahrheit in Fake News.

→ Da sind die anderen, die sich der Schöpfungsordnung zu Mann und Frau, wie sie in 1 Mose 1–3 beschrieben wird, widersetzen oder sie einfach außer Kraft setzen. Auch wenn gerade diese Aussagen des Paulus zu homosexuellem Verhalten heute hoch umstritten sind, stehen sie doch in der Bibel und wollen Beachtung finden. Worte der Heiligen Schrift sind immer auch anstößig und stellen die eigene Lebenspraxis infrage.

→ Da sind die Dritten, die nicht mehr unterscheiden können zwischen Falsch und Richtig, Gut und Böse. Sie kennen keine verbindlichen Werte mehr, weil sie Gott nicht erkennen. Hier nun zählt Paulus einfach auf, was es an schrecklichen Verirrungen, an Bosheit und Neid, an Gewaltanwendung und Lieblosigkeit gibt. Und nicht nur, dass Menschen so etwas tun, ist verwerflich, nein, sie stacheln auch noch andere an, es ihnen gleichzutun. Für sie hat Gott nur ein Urteil: Sie sind des Todes schuldig.


[image: ] Was will uns Paulus mit dieser Auflistung vermitteln (vgl. Röm 3,9-12; Gal 2,1-3)? Es darf nicht um das Urteil über andere gehen, sondern um eine kritische Selbstüberprüfung.





Freitag, 29. Januar Römer 2,1-16

● Bisher hat sich Paulus in seiner langen Anklageschrift mit Menschen beschäftigt, die Gott verachten und darüber hinaus auch ihre Mitmenschen. Von Israel war da noch gar nicht die Rede, dem Volk, dem Gott viel anvertraut hat und das er besonders liebt. In ihm aber muss es Leute geben, die auf die Heidenvölker herabschauen und sie aburteilen. Der Richtgeist hat sie gefangen genommen.

● Das soll es ja in christlichen Gemeinden auch geben, dass die einen sich frommer wähnen als die anderen und ihnen das auch zeigen. Nein, sagt der Apostel Paulus, und wendet sich damit verstärkt dem Volk Israel zu, dem er ja selber angehört. Er sieht hinter dem Richtgeist eine unverantwortliche Arroganz. Dabei leben wir doch alle von der Güte, der Gnade Gottes, die „Juden und auch die Griechen“ (Kap. 1,16; 2,9), prägt er seinem Volk ein. Die Zugehörigkeit zum Volk Gottes kann keine überhebliche Haltung gegenüber anderen Völkern rechtfertigen.

● Entscheidend ist, wie wir leben – egal woher wir kommen und wer wir sind. „An ihren Taten sollt ihr sie erkennen“ heißt es dem Sinne nach an anderer Stelle (1 Joh 2,1-6). Das heißt, dass es vor Gott nicht auf Status, Herkunft und menschliche Ehrenzeichen ankommt, sondern auf ein glaubwürdiges Leben, das dem Willen Gottes entspricht.

● Seinen eigenen Landsleuten sagt Paulus, dass sie nicht damit prahlen sollen, dass ihnen einmal Gottes Gesetz anvertraut worden ist. Die einen fallen in Schuld, obwohl sie das Gesetz haben, andere werden auch ohne Gesetz schuldig. Der Spitzensatz des Paulus in diesem selbstkritischen Text lautet: Vor Gott sind alle Menschen gleich! Niemand ist besser als der andere.


[image: ] Der Richtgeist und die Arroganz anderen gegenüber ist ein auch unter Christen verbreitetes Problem. Wie gelingt es uns, diese Haltung zu bekämpfen (vgl. Mt 5,43 ff)?





Samstag, 30. Januar Römer 2,17-29

● Zu jeder Religionsgemeinschaft gehören bestimmte Kennzeichen. Im christlichen Glauben sind das u. a. die Taufe und das Abendmahl, im Islam sind es u. a. das tägliche rituelle Gebet, der Fastenmonat Ramadan und die Wallfahrt nach Mekka. In Israel gehören dazu vor allem das Gesetz (die Tora) und die Beschneidung (vgl. 1 Mose 17,10). Um diese Grundfesten geht es heute!

● Nachdem der Apostel Paulus eine regelrechte Anklageschrift gegen die gottlosen und ungerechten Menschen in der Völkerwelt vorgelegt hat, wendet er sich (seit Kap. 2,1) seinem Volk Israel zu. Auch hier kommt es zur Anklage, anders als gegenüber der Völkerwelt, aber nicht weniger deutlich: Ja, dem Volk Israel ist Gottes heiliges Gesetz anvertraut worden, das Gesetz, das sich in den fünf Büchern Mose aufgezeichnet findet. Das ist Grund zu viel Freude und Dankbarkeit.

● Aber, sagt Paulus, da gibt es ein Problem: Das Gesetz „ist heilig, gerecht und gut“ (Kap. 7,12), daran gibt es nichts zu rütteln. Aber die entscheidende Frage ist, ob man es befolgt oder nicht. Und da sieht der Apostel eine schwere Diskrepanz: Viele aus seinem Volk sind stolz, das Gesetz zu haben, aber sie halten sich nicht daran. Sie leben unglaubwürdig. Sie wollen Lehrer sein, Vorbild für viele. Aber sie tun nicht, was sie predigen oder lehren. Ihr Verhalten entlarvt ihren Ungehorsam.

● Genauso sieht es Paulus mit der Beschneidung. Sie gehört zum Judentum, aber das heißt noch lange nicht, dass ein äußerlich beschnittener Mann tun und lassen kann, was er will. Das äußere Zeichen sagt noch nichts darüber, wie es im Menschen selbst aussieht. Paulus kann sogar sagen: Wer Gottes Gebote erfüllt, kann durchaus als Beschnittener gelten, auch wenn er kein Jude ist.


[image: ] Wo ist die Unglaubwürdigkeit unserer Kirchen heute offensichtlich? (Vgl. Mk 7,1-22.)





Sonntag, 31. Januar Psalm 111

Mit den Stichworten „erforschen“ (V 2) und „Weisheit“ (V 10) und damit, dass die Halbsätze zum leichteren Auswendigbehalten jeweils mit einem Buchstaben des fortlaufenden hebräischen Alpha­bets beginnen, zeigt der Psalm, dass er im Bereich der Lehre anzusiedeln ist.

● V 1: Ein Einzelner steht anderen vor und ermutigt sie, ihren Gott anzubeten – vor allem der Dank steht ganz oben.

● V 2-3: Die Werke Gottes sind groß. Sie gilt es immer wieder zu bedenken. So erkennt man etwas vom Wesen Gottes – wie seine Taten, so ist auch er selbst herrlich und prächtig. Staunen und Freude stellen sich ein, mit diesem Ewigen in Beziehung zu stehen.

● V 4-9: Im Deutschen beginnen nun fast alle Sätze mir „Er“. Was Gott für sein Volk alles Gutes getan hat, soll niemals in Vergessenheit geraten (vgl. Ps 103,2). Es sind Anklänge an einzelne Begebenheiten. Welche Geschichten fallen Ihnen ein? Wo hat er seinem Volk Speise gegeben? Welchen Bund hat er mit ­ihnen geschlossen? Welche Taten waren so gewaltig, dass man heute noch davon redet? Das Erbe der Heiden ist wohl das Land ­Kanaan, in das er sie geführt hat. – Unter welchen Umständen geschah das? Welche Ordnungen gab er seinem Volk am Berg Sinai?

● In V 9 wird Gottes Tun zusammenfassend mit dem Wort „Erlösung“ umschrieben. Dazu wird mehrmals ausgedrückt, dass Gottes Tun Ewigkeitscharakter hat. Gott verbindet sich bleibend mit den Seinen. Das ist anbetungswürdig! „Dein Name werde geheiligt“ (Mt 6,9) ist anbetendes Nachvollziehen dessen, wie gnädig und barmherzig dieser Herr ist (V 4).

● V 10: Gottesfurcht ist Voraussetzung, um ihn zu erkennen – Furcht meint ehrfürchtiges, respektvolles Staunen. Klugheit zeigt sich darin, auf seine Worte zu bauen (vgl. Mt 7,24 ff).


[image: ] Lernen aus der Geschichte Gottes will in dankbare Anbetung münden. Wofür beten Sie Gott an?





Montag, 1. Februar Römer 3,1-20

● Allmählich nähern wir uns dem Ende des Tunnels. Seit Kap. 1,18 ff hat der Apostel ausführlich und angriffig dargelegt, dass Nichtjuden und Juden vor Gott und Mitmenschen schuldig sind. Aber auch jetzt ist noch nicht Schluss mit dieser Tunnelfahrt. Erst muss noch ein großes Missverständnis ausgeräumt werden. Paulus ist der Überzeugung, dass gerade seine eigenen Landsleute einen großen Fehler machen könnten.

● Sie betonen die Treue Gottes, und das ist auch richtig so. Gott steht zu seinem Wort und bleibt sich und seinem Volk treu. Da könnte nun jemand kommen und sagen: Wenn Gott so treu ist, dann wird er meine eigene Untreue sicher übersehen. Dann macht es nichts aus, dass ich schuldig werde, Menschen ausgrenze, Steuern hinterziehe oder die Ehe breche. Gottes Treue zeigt sich dann nur umso großartiger. Denn sein Wesen ist ja Vergebung pur. Das mag haarspalterisch klingen, ist es aber nicht. Paulus will, dass sich Menschen vor Gott über ihre Motive klar werden. Denn das ist klar: Gott lässt sich so etwas nicht gefallen. Gott ist nicht der nette Onkel von nebenan.

● Nun aber der Abschluss, das Ende der Tunnelfahrt! Paulus zieht einen Schlussstrich. „Sie sind alle, Juden wie Griechen, unter der Sünde“ (V 9). Keiner kann sich entschuldigen, alle stehen in Gottes Schuld. In mehreren Zitaten bemüht Paulus dazu noch das Alte Testament, um zu zeigen, dass die Menschen jegliche Gottesfurcht verloren haben. Und wieder tauchen Gedanken auf, die Paulus schon vorher ausgebreitet hat: Niemand kann sich vor Gott rechtfertigen, mag er sich auch noch so sehr mit seinen womöglich guten Taten brüsten.


[image: ] Das waren schwere drei Kapitel voller Anklage. Wie geht es Ihnen damit? Worauf will Paulus hinaus? Bitte lesen Sie erneut, was er in Kapitel 1,16 f geschrieben hat.
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● „Nun aber!“ So lässt Paulus den neuen Abschnitt beginnen. ­Etwas ganz Neues bricht auf, etwa Unerhörtes! Schluss mit dem Tunnelblick; von vorn kommt Licht entgegen. Es ist dasselbe Licht, das Paulus schon in seiner programmatischen Rede in Kap. 1,16 f vorgestellt hat, bevor es in den Tunnel ging. Was ist nun das Neue?

● Dass es einen Weg gibt aus der Verdammnis, die eigentlich alle verdient haben, Juden und Nichtjuden. Was am Anfang des Römerbriefes noch leicht überlesen werden konnte, bekommt nun nach der harten Anklagerede hohe Aktualität. Paulus macht noch einmal deutlich, dass alle, Juden wie Nichtjuden, bei Gott keine Chance mehr haben, wer sie auch sind.

● Aber Gott schenkt einen, der Rettung bringt für alle, die sich ihm anvertrauen. Dieser eine ist Jesus Christus, Gottes Sohn (vgl. Kap. 1,3 f). Den hat Gott als Sühnopfer hingegeben, kann Paulus mit einem aus dem Opferkult entlehnten Begriff sagen. Er bringt das Opfer des Lebens am Kreuz, damit wir vor Gott wieder eine geöffnete Tür haben. Alles kommt nun darauf an, dass wir dieses Geschenk im Glauben annehmen, dass wir uns diesem Jesus anvertrauen, ihm unsere Schuld bekennen und ihm folgen. Das gilt für alle, Juden und Nichtjuden. Keiner hat einen Vorzug, keiner kann sich seiner Stellung rühmen oder auf menschliche Verdienste verweisen.

● Es gibt nur noch den Ruf zum Glauben an Jesus. Luther hat in der Übersetzung von V 28 das die Aussage zuspitzende „­allein“ hinzugefügt, das so im Text nicht steht, aber doch ständig zwischen den Zeilen aufklingt. Allein durch den Glauben, darum geht es.


[image: ] Mit dieser zentralen Botschaft (ähnlich Joh 3,16) steht und fällt die Kirche. Ob wir uns immer dessen bewusst sind – und diese gute, entscheidende Botschaft überall weitersagen?
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